
Abb. 2: 
Mycelis rnuralis, 
der Mauerlattich. 

te der Festlandspopulationen. Das ist verständlich, 
denn nur gute Flieger können auf die Inseln gelan­
gen. In den folgenden Jahren verschoben sich die 
Werte zunehmend in gegenläufiger Richtung. 
Zuletzt zeigten die auf den Inseln überlebenden 
Individuen nur noch eine schlechte Flugfähigkeit 
ihrer Früchte. Auch das ist verständlich, denn die 
besiedelbare Fläche zwischen dem Meer und den 
Kiefernwäldern des Inselinneren ist sehr klein. 
Daher haben Populationen mit weit fliegenden 
Früchten kaum Überlebenschancen- sie werden zu 
oft aufs Meer getrieben. So war der Pappus beim 

Ferkelkraut ebenso wie beim Mauerlattich ein 
Drittel kleiner als auf dem Festland. Beim Ferkel­
kraut war außerdem der Samenanteil ein Viertel 
größer als bei der gleichen Art auf dem Festland 
und entsprechend schwerer. 

Was bedeuten nun diese Ergebnisse? Die 
geschilderten Selektionsprozesse und die beob­
achtete Selektionsrichtung entsprechen der Erwar­
tung. Aus evolutionstheoretischer Sicht würde man 
allerdings sehr lange Zeiträume für solche Prozesse 
annehmen. Daß aber schon nach etwa acht Jahren, 
d.h. nach etwa vier bis sechs Generationen, die Eta­
blierung signifikant verschiedener Populationen 
vollzogen war, hätte kaum jemand für möglich 
gehalten. 
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Schnelle Artbildung bei Sonnenblumen [Helianthus] 
durch H~bridisierung 
Seit kurzem erlaubt die Anwendung moderner 
molekularbiologischer Methoden Einsichten in 
mikroevolutive Prozesse, wie dies noch vor weni­
gen Jahren undenkbar schien. Bei dem neuen Ver­
fahren werden Chromosomen durch Verviel­
fachung vonDNS-Abschnitten mit einer großen Zahl 
von Banden versehen, die im Elektrophoresegel zu 
erkennen sind. Man spricht von RAPD-Markern 
(Randomly Amplified Polymorphie DNA). Man 
erhält dadurch eine hohe Zahl künstlich hergestell­
ter Merkmale, die es erleichtern, das Schicksal 
bestimmter Chromosomenabschnitte zu verfolgen. 
Die Ergebnisse der· neuen Methodik werden von 
allen, die sich mit Fragen zur Evolution befassen, 
mit großer Spannung erwartet (vgl. CoYNE 1996). 

Eines der ersten Beispiele, das auf diese Weise 
ausführlich analysiert wurde, war die Gattung 
Mimulus (Gauklerblume). Das Ergebnis war aus 

· Sicht der Autoren (BRADSHAW et al. 1995; vgl. auch 
CoYNE 1995) sehr überraschend. Zeigte es sich 
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doch, daß die Unterschiede zwischen den beiden 
untersuchten Arten, die durch ihre Anpassung an 
die Bestäuber (Hummeln bzw. Kolibris) deutlich 
verschieden sind, auf nur wenige Genorte zurück­
gehen und daher innerhalb kürzester Zeit durch 
wenige Mutationsschritte von jeweils entsprechend 
großer Tragweite entstanden sein könnten (vgl. 
KUTZELNIGG 1996). 

Nun legen jetzt, kurze Zeit danach, RIESEBERG et 
al. (1996) ein weiteres Beispiel vor, das - um es 
gleich vorwegzunehmen - wiederum Überra­
schung auslöste. Denn es zeigt, daß die wesentli­
chen Schritte zur Artbildung, für die im vorliegen­
den Fall der Zeitraum von etwa 170.000 Jahren ange­
nommen wird, innerhalb weniger Generationen 
hätten abgeschlossen sein können. 

Gegenstand der Untersuchung sind drei wild­
wachsende, einjährige Sonnenblumen-Arten Nord­
amerikas: Helianthus annuus, die wir in Mitteleuro­
pa als Kulturpflanze kennen, Helianthus petiolaris 



und H. anomalus, eine hybridogene Art mit den bei­
den vorigenArten als mutmaßlichen Eltern. Die bei­
den ersteren Arten sind im Westen der Vereinigten 
Staaten weit verbreitet und bilden in Berührungs­
gebieten Bastardschwärme. Letztere sind weit­
gehend steril, da sie sich u.a. in der Anordnung der 
Chromosomensegmente unterscheiden und es 
dadurch in der Meiose zu Störungen kommt. Der 
Samenansatz liegt bei nur etwa 1% (RIESEBERG et al. 
1995). Die hybridogene Art H. anomalus wächst 
innerhalb des Areals der Eltern in den Bundes­
staaten Arizona und Utah und ist dort auf Feucht­
standorte und Sanddünen beschränkt. 

Um den möglichen Entstehungsweg von 
H. anomalus nachvollziehen zu können, stellten 
RIESEBERG und Mitarbeiter drei verschiedene 
Hybridlinien her, ausgehend vom gemeinsamen 
Bastard und nachfolgenden Geschwisterpaarungen 
und Rückkreuzungen. Nach fünf Generationen wur­
den die drei Linien mit Hilfe der RAPD-Technik ana­
lysiert. Das Ergebnis war in zweifacher Hinsicht 
überraschend: 1. Die drei Linien waren trotz unter­
schiedlicher Entstehungsweise sehr ähnlich. 2. Die 
künstlich erzeugten Hybriden hatten nahezu den­
selben Genbestand wie die hybridogene Art. Offen­
bar sind bestimmte Genkombinationen sehr stark 
gegenüber anderen bevorzugt, so daß Selektions­
prozesse reproduzierbar in fast dieselbe Richtung 
zielen. So waren die wesentlichen Schritte zur Ent­
stehung der hybridogenen Art H. anomalus schon 
nach wenigen Generationen abgeschlossen. 

Das überraschende Ergebnis der Kreuzungsex­
perimente sowohl bei Mimulus als auch bei Helian­
thusist also dasselbe: Es scheint grundsätzlich mög­
lich, daß Artbildung einen Prozeß von nur wenigen 
Generationen darstellt. Zwar sind die Untersuchun-

gen nicht in der Lage, verbindliche Auskunft dar­
über zu geben, was sich in der Vergangenheit 
tatsächlich ereignet hat. Aber immerhin stecken sie 
einen Rahmen des Möglichen ab. Es bleibt noch die 
Frage, ob die beiden genannten Beispiele repräsen­
tativ sind. Das bleibt abzuwarten. So werden weite­
re Untersuchungen mit Spannung erwartet. Einiges 
spricht dafür, daß die beiden Fälle keine untypischen 
Situationen darstellen. Denn wie im Beispiel von 
Mimulus gibt es zahlreiche Artenpaare innerhalb von 
Gattungen, die sich durch ihre Anpassung an spezi­
elle Bestäuber unterscheiden, und wie im Beispiel 
vonHelianthusist ein erheblicher Anteil unserer heu­
tigen Pflanzenarten hybridogener Herkunft. 
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Neu es zur S~stematik der Arthropoden 
Die Stammesgeschichte und Systematik der Meta­
zoen (vielzellige Tiere) ist eines der beherrschen­
den Themen der speziellen Zoologie. Dennoch sind 
auf diesem Gebiet überzeugende Fortschritte nicht 
absehbar. Zu dieser Einschätzung gelangt Graham 
E. BunD von der Universität Uppsala, Schweden, in 
einem Überblick über ein Symposium über Ver­
wandtschaftsbeziehungenbei Arthropoden, das im 
Aprill996 amNaturhistorischenMuseuminLondon 
stattfand (BunD 1996). Der gegenwärtige Kenntnis­
stand soll im folgenden in enger Anlehnung an die 
Analyse von BunD referiert werden. 

Oie ~rthropodensqstematik ist in Bewegung. unterallen 
Großgruppen stellen die Verwandtschaftsbezie­
hungen der Arthropoden (Gliederfüßer; s. Kasten) 
derzeit die größte Herausforderung dar." Nach den 

Arbeiten von MANToN (1977) wird von einigen Zoo­
logen sogar bezweifelt, daß die vertrauten Arthro­
podenklassen (s. Kasten) überhaupt eine natürliche 
Einheit bilden; die Gruppen könnten sich ebenso­
gut unabhängig voneinander aus verschiedenen 

Arthropoden (Gliederfüßer) 

Tierstamm der Gliedertiere, deren Körper mit einer Chitinkutikula (Außen­
skelett) überzogen ist; besitzen mindestens im vorderen Körperdrittel 
paarige Extremitäten. Diese bestehen aus gelenkig miteinander verbunde­
nen, starren Gliedern. Mindestens eines dieser Gliedmaßenpaare ist als 
Fühler oder als Mundwerkzeug ausgebildet. 
Zu denArthropodengehören u. a. die Spinnentiere (Arachnida), Krebse (Cru­
stacea), Tausendfüßer (Myriapoda), Insekten (Insecta) und die ausgestorbe­
nen Trilobiten (Trilobita). 
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